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Vorwort
der Gebrüder Wilhelm und Jacob Grimm

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Herzlichen Glückwunsch zum Kauf des neuen »Sinn-
losmärchenbuch Vol. 2«!

Ihr Vertrauen bestärkt uns in unserem Bemühen, »Grimms
Märchen« – die beliebteste Märchenmarke auf dem
sächsischen Globus – für Sie stetig weiterzuentwickeln und
Ihr Märchennutzererlebnis zu verbessern.

Viel ist seit der letzten Ausgabe geschehen: Wir haben
zahllose Säcke voll Gold und überquellende Schatzkisten
voll wertvollem Plunder und Gelumpe investiert, um uns den
Herausforderungen der Zukunft, wie dem
Märchenwaldsterben, der Klimaverwünschung und der
Carola-Krise, zu stellen.

So haben wir die bis dato mechanischen Server der
Märchenmatrix, die noch mit dem Betriebssystem
»Butzenfenster 1695« liefen, gegen nagelneue Geräte aus
Silicon-Valley-Herzegowina ausgetauscht.

Unseren Märchendioxidaustoß konnten wir um 84 %
verringern, indem wir von Holzvergaser auf einen
zeitgemäßen Wichtelmannantrieb umgestellt haben.

Auch bei der Bekämpfung der Carola-Krise konnten wir
Fortschritte machen: Wir haben z. B. den bösen Wolf
verpflichtet, einen partikelfilternden Maulkorb zu tragen.
Einzig die sieben schwer erziehbaren Zwerge halten es noch
nicht für nötig, sich öfter als einmal im Leben die Hände zu
waschen und die ACHWAS?!-Regeln einzuhalten. Hier
müssen wir noch viel handgreifliche Überzeugungsarbeit
(notfalls auch mit dem Klappspaten) leisten!



Bitte bedenken Sie, dass sich die neu ausgerollte
Märchenmatrix 3.0 noch in einem Beta-Stadium befindet.
Sollte es an der einen oder anderen Stelle zu intellektuellen
Ausfällen der Märchendarsteller kommen, bitten wir, dies zu
entschuldigen! Wenn die technischen Probleme
überhandnehmen, schließen Sie bitte das Buch und starten
es einfach neu.

Und wenn Sie nicht gestorben sind, dann können Sie jetzt
anfangen, zu lesen!

Ihre Gebrüder
Wilhelm & Jacob Grimm

Vorstandsvorsitzende
der Gebrüder Grimm Märchenholding AG
und geschäftsführende Gesellschafter
der Märchenmatrix-BetriebsGmbH



Hänsel und Brezel

Es war einmal vor langer Zeit im sächsischen Märchenwald,
da brannte die Makkaronimühle, die den sächsischen
Märchenwald mit schmackhaften Hohlnudeln versorgte, bis
auf die Grundmauern ab. Und es gab einen
Makkaronimangel im Lande, der war so groß, dass viele ihre
Tomatensoße nur noch trinken konnten.

Neben einer kleinen Apfelplantage bei Sornzig-Ablass-
Herzegowina wohnte der arme, alte Apfeletikettierer Anton
Angelwurm mit seiner Frau Annegret Angelwurm und seinen
zwei gefräßigen Wänstern; das Bübchen hieß Hänsel und
das Mädchen Brezel. Die beiden waren fröhliche,
übergewichtige Teenager und kullerten lustig durch die
Wohnstube. Doch als die große Makkaroninot über das Land
kam, mussten auch die Angelwurms am Essen sparen, um
überhaupt noch Geld für Nahrung zu haben.

Wie er sich nun abends im Bette Gedanken machte und sich
vor Sorgen herumwälzte, seufzte der arme, alte
Apfeletikettierer Anton Angelwurm und sprach zu seiner
Frau: »Mir sin’ total gelieford! Unsere Wänsdor könn’ mehr
fressen, als ’n Müllschlucker im Plattenbau! Heute gab’s ma
’ne Viertelstunde keen Nutellabrot, da ham die glei’ ’n Putz
von dor Wand gefress’n!«

»Ja!«, erwiderte die Frau. »Das Beste wär’, mir stopfen die
in de Babyklappe!«

»Äh! Die sin’ doch viel ze fett für die Babyklappe! Die
grichsde doch nur mid dor Reddungsschere wiedor naus,
wenn die sich da erschtma verkantet ham«, sprach der
Mann.



»Ha!«, rief da die Frau. »Ich hab’s! Wir fahrn morschn auf
’n Rasthof Plötzetal an dor A14 un da setzen mir die aus!«

Doch der arme Apfeletikettierer Anton Angelwurm hatte
ein warmes, weiches Herz und Mitleid mit seinen Kindern
und er sprach: »Rasthof Plötzetal? Echt jetzt? Das is’ doch
Sachsen-Anhalt! Wie kann mor nur so grausam sein? Was
bist Du für ’ne Mutter? Wenn schon, dann Raststätte
Muldental!«

Die zwei Kinder hatten vor Hunger auch nicht einschlafen
können, weil sie seit dem zweiten Abendbrot nichts mehr
gegessen hatten. Sie spielten gerade eine Runde spanische
Inquisition auf ihrer hölzernen Playstation, als sie hörten,
was Vater und Mutter planten.

Da weinte die Brezel wie ein löcheriger Weinschlauch in
einer schummrigen Spelunke und sprach zu Hänsel: »Man
kann bei der Auswahl seiner Verwandten nich’ vorsichtich
genug sein. Jetze hammor den Salat!«

»Jetzt heul hier ne rum, Brezel!«, sprach Hänsel. »Unsere
Alden sin’ doch einfach nur bescheuert. Die sin’ voll aus der
technischen Steinzeit, gloobs mir! Die ham keene Ahnung,
dass mir ’ne Navi im Handy ham! Also sei getrost, liebes
Schwesterchen, und schlaf nur ruhig ein, Google wird uns
nicht verlassen!«

Und die beiden frommen Kindelein falteten ihre kleinen,
speckigen Händchen und schickten noch ein Gebet zum
lieben Steve Jobs im Himmel.

Als der nächste Morgen mit Grauen hereinbrach, kam schon
die Frau und weckte die beiden Kinder: »Steht auf, Ihr faulen
Blagen, wir bring’ Euch jetzt zu Oma und Opa – Mami un’
Papi machen nämlich ’en Selbsterfahrungsworkshop.
Vierzehn Tage Erbsenzählen in der Toskana!«

Dann gab sie ihnen eine Tüte Schokobons und sprach: »Da
habt Ihr was zu picken für den Mittag, aber futtert nich’ alles
auf een ma’! Nich’, dass Euch wieder auf ’n Rücksitz
schlecht wird.«



Und Hänsel sprach: »Jaja.«
Doch »Jaja«, liebe Kinder, heißt bekanntlich: »Leck mich

am Arsch!«
Danach stiegen Hänsel, Gretel, Annegret und der arme,

alte Apfeletikettierer Anton Angelwurm in den Familienskoda
und fuhren in Richtung Rasthof Muldental-Herzegowina.
Kaum angekommen verlangten Hänsel und Gretel stürmisch
nach einem Toilettenbesuch, da ihnen aufgrund der
kompletten Tüte Schokobons inzwischen schlecht geworden
war.

Da freute sich ihre listige Mutter und sprach: »Hier habt
Ihr jeder 70 Cent, damit Ihr den beknackten Automaten für
betreutes Pinkeln bezahlen könnt!«

Doch kaum hatten die beiden dicken Teenager den
unvermeidlichen Pullergroschen am Toilettenautomaten
entrichtet, da blieben sie im engen Drehkreuz stecken und
konnten nicht mehr vor, noch zurück. Da sprang die Mutter
hurtig in den Schkoda, der mit laufendem Motor gewartet
hatte und der sonst eher zaghafte, arme, alte,
Apfeletikettierer Anton Angelwurm gab beherzt Gas. Und
wenn die rostige Hitsche auf mehr als drei Töpfen gelaufen
wäre, dann hätten bestimmt die Reifen gequietscht.

Indessen mussten Hänsel und Brezel von der freiwilligen
Feuerwehr Grimma-Herzegowina mithilfe des
Rettungsspreizers aus den Klauen des Drehkreuzes befreit
werden. Die frommen Kindelein dankten es den guten
Feuerwehrmännern und schenkten ihnen ihre Sanifair-Bons
im Gesamtwert von einem Märchentaler. Dann holte das
Hänsel sein Handy heraus und öffnete die Navi-App, um den
Weg nach Hause zu suchen. Und wie es der Zufall so wollte,
hielt just zu diesem Moment ein fettleibiger Porsche-SUV an
der Tankstelle, und der Fahrer mit Krawatte stieg aus, um
seine Frontscheibe von festgeklebten Fußgängern zu
befreien. An diesen Mann trat das Hänsel heran und fragte,



ob er die beiden bis Sornzig-Ablass-Herzegowina mitnehmen
könne.

Und der Mann sprach: »Ich bin der Banker Bernd Möwe in
meinem fetten SUV! Und die Pfeife Möwe, das ist meine
Frau! Und die sitzt im Beifahrersitz off ’m Bierkasten, damit
die überhaupt zum Fenster rausgucken kann. Folgender
Sachverhalt: Ich bin in Wahrheit gar kein Banker! Ich bin in
Wirklichkeit ein verwunschener Rennfahrer! Und mir wurde
prophezeit, dass ich vom Fluch des Bankertums erlöst
werde, wenn ich zwei übergewichtige Tramper im
Teenageralter nach Sornzig-Ablass-Herzegowina fahre!«

Das Hänsel sprach: »Also, das is’ jetzt aber selbst für’n
Märchen e’ bissel viel Zufall auf eenma’! Das glaubt uns
doch keine Sau …«, und er verdrehte genervt die Augen.
»Aber was soll’s! Ich will ooch bloß heeme! Brezel! Komm
steig ein, der Anzugheini nimmt uns mit!«

Doch kaum hatten sich das Hänsel und die Brezel durch die
riesigen Türen des Porsche SUV gequetscht, da fiel der
Anzug des Bankers in Nadelstreifen von ihm ab und
darunter kam eine Formel-Eins-Rennkombi zum Vorschein.
Und noch bevor Hänsel und Brezel hektisch nach den
Sicherheitsgurten fingern konnten, fanden sie sich kopfüber
und mit den dicken Beinen strampelnd auf der Hutablage
wieder – denn der vom Fluch erlöste Rennfahrer Bernd
Möwe hatte soeben mit dem glasigen Blick eines
Wahnsinnigen Vollgas gegeben – und war nun auf dem
direkten Weg nach Sornzig-Ablass-Herzegowina.

Ei, das war ein wilder Ritt, liebe Kinder! Das Hänsel und die
Brezel klebten mit ihren dicken Backen mal rechts und mal
links an der Seitenscheibe, wenn es quietschend und
qualmend in die Kurven ging. Dann wieder wackelten sie mit
dem Wackeldackel auf der Hutablage um die Wette, wenn
der Wagen beschleunigte, und schließlich bumsten sie mit
ihren Pfannkuchengesichtern gleichzeitig gegen die


